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LANDSCHAFTLICHE VORGABEN FÜR DIE VOLKSMUSIK

Josef H e rin g e r

Einleitung
Es is t das V erd ienst des kanadischen K om pon is ten  und M usikw issen­
s c h a ftle rs  R. M u rray  SC HÄFER, das w e ltw e ite  P rob lem  der akustischen 
R e iz ü b e rflu tu n g  in se iner ku ltu rh is to ris ch e n  Bedeutung e r fa ß t und se itens 
der M usik b e a rb e ite t zu haben. Sein "W orld  Soundscape P ro je c t"  ha t zum 
Z ie l, d ie w ic h tig s te n  S cha llandschaften  der Erde zu untersuchen und in 
Anwendung der Ergebnisse d ieser Analyse die G esta ltung  der S cha llum ­
w e lt zu verbessern (vg l. M A R K  1975, S. 164). D ie M us ikw issenschaft is t 
dabei, sich ih re r G rundlage bew ußt zu w erden. Sie h ä lt d ie Z e it fü r  ge­
kom m en, eine akustische Ö ko log ie , eine Lehre  vom k la n g liche n  Gesche­
hen im  Haushaltsgeschehen der N a tu r zu e n tw e rfe n , um au f diese Weise 
das V o rfe ld  a lle r  bew ußten m enschlichen K la ngges ta ltung  n ic h t der 
sch le ichenden M onoton ie  und dem V e r fa ll zu überlassen. Seitens der Ö ko­
log ie , der N a tu rw isse nsch a ft wurde d ieser W eitung des A u fgaben fe ldes, 
w ie  überhaupt dem Problem  des Schalles als Äußerung von ra u m -z e it l i­
chen Lebensgem einscha ften , b islang wenig A u fm e rk s a m k e it geschenkt. 
Dabei b ie te t gerade das H inhören au f das, was in der L andscha ft is t, was 
sich in ih r k la n g lich  äußert, eine hervorragende M ö g lic h k e it, w e ite r  in 
sie und ih re  G eheim nisse e inzudringen , um sie im  w ahrsten  Sinne des 
W ortes besser "ve rs tehen " und ih re r G ese tzm äß igke it besser "gehorchen" 
zu können.
M ein B e itra g  is t nun der Versuch eines B rückenschlages zw ischen der 
M us ik - und der N a tu rw isse nsch a ft. Ich m öchte  von der ökolog ischen Seite 
her d ie la n d sch a ftlich e n  Vorgaben und Zusam m enhänge, das "akustische  
R o h m a te ria l"  fü r  das m usika lische Geschehen, in S onderheit fü r  die 
Volksm usik e r lä u te rn .

Was ist Landschaft?
HER D ER  verdanken w ir  v ie les n ich t nur das W ort "V o lks lie d ", sondern 
auch bedeutende Ü berlegungen zur Landscha ft. Nach H ER D ER  is t die 
Lan d scha ft das große Gegenüber des Menschen, doch "sie z w in g t n ic h t, 
sondern sie n e ig e t". Bei HEG EL is t es das d ia lek tisch e  Spiel der F rage 
der N a tu r an den Menschen und dessen A n tw o r t an sie und um gekeh rt 
(SCHW IND 1964, S. 72). Für TO YNBEE is t "C ha llenge  and Response" also 
"H eraus fo rde rung  und A n tw o r t"  von entscheidender Bedeutung fü r  die 
Landscha fts -M enschhe itsgesch ich te . "H eraus fo rde rung" e n ts te h t durch die 
unverfügbaren  K rä fte  der N a tu r, aber auch a u to k a ta ly tis c h  durch das 
m enschliche W irken  in Raum und Z e it,  das sich in und m it  der zu r Land­
sch a ft gewordenen N a tu r e re ign e t. "Jedes Stück E rde, au f dem Menschen 
leben oder le b te n , e n th ä lt die von Menschen gegebenen A n tw o rte n  auf 
die Fragen der N a tu r. Wo diese A n tw o rte n  g ü ltig  sind, dokum en tie ren  sie 
eine K u ltu r .  Jede K u ltu r la n d s c h a ft is t e ine K om pos ition  aus N a tu r und 
O b je k tiva tio n e n  des G eistes" (SCHW IND 1964, S. 12).
SCHM ITHÜSEN (1939, S. 570) sch re ib t, daß " .. . .  in der G esta ltung  jeder 
K u ltu r la n d s c h a ft K rä fte  w irksam  sind, die aus der gem einsam en see­
lischen G rundha ltung" der jew e ilig e n  Bevö lkerung erwachsen. I r r ig  wäre
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es, in diesem Zusammenhang der Landscha ft se lbst "Psyche" u n te rs te lle n  
zu w o llen . Sie b e s itz t Sym bol- und S inngehalt und A usd rucksw ert als loh ­
nendes O b jek t fü r  F rageste llung  und Analyse, aber n ic h t "Seele". Das 
H erausarbe iten  la n dsch a ftlich -a ku s tis ch e r E ig en a rt ha t deshalb n ich ts  m it 
" la n d s c h a ft lic h e r Seelenkunde" zu tun , sondern ve rsuch t le d ig lic h , die fü r 
sie u rsäch lichen  Spie lrege ln  der Begegnung Mensch N a tu r d a rzus te llen .
Zur Z e it K a rls  des Großen wurde s ta t t  des la te in isches W ortes "re g io " 
e rs tm a ls  der B e g r if f  " la n ts c a f"  gebraucht, wobei sich "sca f" w e ite rg e ­
b ild e t ha t in das englische "shape" und das deutsche "sch a ffe n ". Man hat 
im  Land gescha ffen , g e fo rm t (vg l. HABER 1977, S. 115). Bis zu Beginn 
des 19. Jahrhunderts  verstand man u n te r "L a n d sch a ft" w en ige r einen 
durch ein besonderes Gefüge gekennze ichneten T e il der E rdobe rflä che , 
als d ie B evö lkerung  eines bes tim m ten  G ebie tes, die sich nach Landstän­
den g lie d e rte  (vg l. V O LK E R T 1969, S. 515). Noch im  ersten D r i t te l  des 
vergangenen Jahrhunderts  wurde der A m ts a rz t von Berchtesgaden z.B. 
als "Landschaftsphys ikus" beze ichnet. M it der beginnenden In d u s tr ia lis ie ­
rung bahnte sich ein Wandel des B e g riffe s  "L a n d sch a ft" an. D ie  E in he it 
oder das S ich -e ins-füh len  des Menschen m it der N a tu r b rach. D er Mensch 
wurde durch die H il fe  der angewandten N a tu rw isse nsch a ft zum "G egen­
über", zum B eherrscher der N a tu r. R äum lich  g e g lie d e rt, im m er s tä rk e r 
d u rch fo rsch t und beschrieben, wurde sie ihm in neuer Weise ve rfüg b a r.

Aus der Z e it ,  da man sich e ine rse its  der Landscha ft als "G egenüber" be­
w uß t wurde und man andererse its  noch ausreichend im  "verbundenen D a­
se in" die N a tu r als T e il des A llta g s - w ie  Festerlebens em pfand, s ta m m t 
ein G ro ß te il des heute gesp ie lten  und gesungenen Volksm usikgutes. Dann 
fo lg te  der "te k to n isch e  B ruch". Er v e r lä u ft  zw ischen dem Ende des 
Hand- und S pannd iensta lte rs und jenem  der M aschine, die um die M it te  
des 19. Jh. in G e s ta lt zunächst der Eisenbahn n ic h t nur die Landscha ft, 
sondern auch das gesam te Leben zu erobern begann. Das P fe rd e fu h rw e rk  
w a r, w ie  v ie le  Fuhrm annslieder beweisen, noch besingbar, die L o k o m o ti­
ve n ic h t m ehr. A lle n fa lls  b rach te  der Eisenbahnbau über d ie ita lie n ische n  
G a s ta rb e ite r den M ars ianer Tanz ins Land (K A U F M A N N  1961).

Landschaft als Öko- und Ordnungssystem
Wenn man das Entstehen und Werden von Landscha ften  im  H in b lic k  au f 
deren T o n a litä t zu be tra ch ten  gedenkt, is t es no tw end ig , daß man e r­
gänzend zu r a llgem einen  B e trach tung  besonders ih ren Ö kosys tem -C harak­
te r  in die Ü berlegung e in bez ieh t. Ö kosystem e bestehen aus Kom ponenten 
w ie P flanzen  (P roduzenten), T ie ren  (Konsum enten) und M ikroben  (R edu­
zenten). D ie  A r t  und Weise, w ie  diese B es tand te ile  bescha ffen  sind und 
Zusam m enw irken, m ach t sie zum System . Sie stehen un te re inander in 
s to f f l ic h e r ,  ene rge tische r und in fo rm a tiv e r  W echselw irkung (vg l. HABER  
1977, S. 116 und Abb. 1, S. 10).
R o h s to ffk re is la u f, E ne rg ie fluß  und In fo rm a tionss teuerung  (genetische L e i­
stung der A rte n ) b ilden wenn sie au fe inander a bg e s tim m t sind eine 
G rundharm onie , einen D re ik lan g , den jene wahrzunehm en vers tehen, die 
n ic h t nur d ie üb lichen  wachen Sinne, sondern auch einen Sinn fü r  öko lo ­
gische S tim m ig k e it haben. D e rz e it is t jedoch w ie  kaum zuvor in der Ge­
sch ich te  der Landscha ft, se it sie vom Menschen d o m in ie r t w ird , U nord ­
nung in den ökolog ischen Grundbezügen fe s tzu s te lle n . Ö kolog ische M iß - 
s t im m ig k e it ge fä h rde t in hohem Maße den k u ltu re lle n  Boden, au f dem 
die Volksm usik e rw ächs t, obwohl dessen P flege  S taa tsz ie lrang  b e s itz t. 
D ie  größten Störungen werden durch das Ü berm aß der in der Landscha ft 
w irksam en E nerg ie  ve ru rsach t. D ie Folge davon is t e in zu rascher S to ff-
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Umsatz (R essourcenverbrauch), verbunden m it entsprechenden "A b fa llp ro ­
b lem en" fe s te r, flü ss ig e r und g as fö rm ige r A r t ,  die sich u.a. in schweren 
W alderkrankungen und einem  dram atischen  Rückgang des genetischen Po­
te n tia ls  an p fla n z lic h e n  und tie risch e n  A rte n  äußern.
Ö kosystem , L andscha ft, w ird  vom N a tu rschu tz , der n a tu rw is s e n s c h a ftli­
che E rkenntn isse  m it  e th isch -m ora lischen  Aspekten v e rk n ü p ft, zw ar als 
rä u m lich  w ie  z e it l ic h  end lich  a u fg e fa ß t "e n d lich " he iß t, daß jede Land­
s ch a ft und N a tu r eines Tages "zu Ende" sein w ird  doch is t es ein g ro ­
ßer U n te rsch ied , ob die Erde im  n a tü rlich e n  L a u f der E vo lu tio n  "zu 
Ende" oder durch  die U n ve rn u n ft des Menschen "zu G runde" gehen w ird . 
D ie  E n d lic h k e it des G eschaffenen hängt m it  dem " II .  H aup tsa tz  der 
T herm odynam ik" zusam m en, nach dem ke in  Vorgang des Lebens f r e iw i l l ig  
oder von se lbst a b lä u ft, sondern nur um den P re is des Übergangs von 
k o n z e n tr ie r te r  zu z e rs tre u te r Energ ie . M it  der energe tischen E n tro p ie  
geht eine s to f f l ic h e  G le ich ve rte ilu n g  (D iss ipa tion ) und Unordnungszu­
nahme e inhe r. "Es besteh t ke in  Z w e ife l: O rdnung kann nur durch  einen 
verschw enderischen D urchzug an Energie aufgebaut, e rh a lte n  und w e ite r -  
gegeben w erden. Es besteht aber ebenso ke in  Z w e ife l, daß jedes der auf 
das fe in s te  e q u ilib r ie r te n  lebendigen System e, ob Ind iv iduum , S oz ie tä t 
oder K u ltu r ,  au f einen b es tim m ten  Durchzug von Energ ie  a bg e s tim m t is t. 
E in Z u v ie l ve rb re nn t es, so w ie ein zu hoher S trom stoß  die Ordnung in 
der G lühb irne  z e rs tö r t"  (R IE D L 1972, S. 13-14). Dieses "z u v ie l"  d roh t 
K u ltu r la n d s c h a ft auch als S cha ll- und K la n g w e lt zu ze rs tö ren . Soll B ay­
ern w e ite rh in  ein K u ltu rs ta a t und s to lz  au f seine zahllosen K unstschöp­
fungen von m a le rischen  D ö rfe rn , S tädten, liebensw erten  K u ltu r la n d s c h a f­
ten  bis h in zu e ine r p ra k tiz ie r te n  Tonkunst hohen Ranges au f b re ite r  
Basis sein können, so muß der E rha ltung  und P flege  des Ö kosystem s d ie ­
ses S taates m ehr A u fm e rksa m ke it gew idm et w erden.

Naturdominierte Schallandschaft
Von der N a tu r -  bis zu r Ind u s trie la nd sch a ft w ar es ein langer und gewiß 
n ic h t im m e r harm onischer Weg. W ir könnten aus der V ergangenhe it 
le rnen , wenn w ir  d ie S challere ign isse, die uns zum T e il noch heute 
auch über d ie V olksm usik zugänglich  sind, r ic h t ig  deuten und uns auf 
die Belange des "N o t-W end igen" auch in unserer A r t  des V o lksm usiz ie - 
rens e ins tim m en  und e ins te lle n  würden (s. Abb. 2, S. 11: P rozeß fe ld  
L a n d sch a ft/M u s ik ).
Das Brausen des S turm es, das Rauschen des M eeres, das Tosen des Was­
se rfa lls , das G e p o lte r von Law inen , das B ersten von G este in  bei F ro s t­
sprengung sind akustische Äußerungen e ine r anorganischen U rn a tu r , die 
gew isserm aßen als O s tina to  durch a lle  geologischen Entw ick lungsphasen 
der E rde h indurch  gegenw ärtig  w aren, zuers t aussch ließ lich  und heute 
nur m ehr als "T hea te rdonne r" vergangener Epochen, nur m ehr g e legen t­
lic h  die S ch a llw e lt des te ch n isch -in d u s tr ie lle n  Z e ita lte rs  übertönend. D er 
S to ff unserer Sprache rü h r t bis in jene U rgründe. D er Mensch kann g ro l­
len, p o lte rn , w e tte rn . D ies a lles sind T ä tig k e ite n , d ie n ic h t gerade m it 
e inem  k u lt iv ie r te n  Benehmen Zusammenhängen. W ir wissen aus dem Bu­
che Genesis, das g le ich n ish a ft das Werden der N a tu r besch re ib t, w ie  aus 
der e rd ge sch ich tliche n  Eorschung, daß sich nach U rk n a lll,  U rm a te r ie  bald 
Leben aus der "U rsuppe" au fm ach te  und dem w uch tigen  und lä rm enden 
E ntrop iegebaren  der G ebirge und F estländer bald ein schützendes K le id  
von sich e n tw icke ln d e r V ege ta tion  überzog, die m it  F lech tenbew uchs, 
M oosüberzügen begann und v ie lfa c h  m it d if fe re n z ie r te n  W äldern ih ren 
K lim a x  e rre ic h te . So t r a t  a llm ä h lich  anste lle  sich po lte rnd  ab tragender
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Bergwände, die v o ll dem Gesetz des D iss ipa tionsstrebens unte rs tehen , 
das Raunen des Bergw aldes, e tw as genuin Neues, V e rfe in e rte s , was be­
re its  an M usik gem ahnt. Ü ber die P flanze  schuf sich das t ie r is c h e  Leben 
seine G rundlage. D ie  Q u a litä t und die F ü lle  der Scha lle re ign isse e rh ie lt  
eine ungeheure S te igerung. Das Singen der Vögel, das Summen der Insek­
ten , die B ru n ftru fe  des W ildes besitzen  bei a lle r  F u n k t io n a litä t  F re ih e its ­
grade, d ie dem s ta rren  D e te rm in ism us der unbelebten N a tu r überlegen 
sind. Was sich in der m enschlichen S tim m e und ih re r ungeheuren F re ih e it  
der V a r ia tio n  zu e n tfa lte n  gedenkt, b e re ite t sich in der re ichen  F ü lle  
t ie r is c h e r Lautäußerungen vor.

Kulturdominierte Schallandschaft
M it dem A u ftre te n  des Menschen vo r e tw a  2,3 M illio n e n  Jahren begann 
ein neuer A b s c h n itt der E vo lu tio n . D ie B iosphäre wurde durch das Agens 
des m enschlichen G eistes, durch die Noosphäre (G eistsphäre), zunächst 
durch Jäger und Sam m ler nur ge ring fü g ig , ab dem N e o lith ik u m  m it se i­
nem nunm ehr ackerbau tre ibenden  Menschen jedoch im m e r b e s tim m te r 
d o m in ie rt. K u ltu r  ko m m t b ekann tlich  vom la te in ischen  "c o le re ", was 
sov ie l bedeu te t w ie  "bebauen, p flanzen , p fleg e n ". Das prasselnde Feuer 
wurde rasch zu e iner der e rsten  und bedeutungsvo lls ten  lebensbeg le iten ­
den G eräuschkulissen. Neu in der E vo lu tio n  w ar das Feuer gew iß n ic h t, 
neu w ar le d ig lic h  sein g e z ie lte r Gebrauch durch den Menschen. Es h a lf 
roden und W ildn is und Bedrohung abzuhalten , gab W ärm e und den Speisen 
Gare und W ürze. M it  dem m an ipu lie rte n  Prasseln des Feuers, das a ta v i­
s tisch  auch heute noch als der In b e g r if f  des behaglichen H eim es g i l t ,  
kam das d a rf n ic h t verschw iegen werden auch die e rste  massive 
Z e rs tö ru n g sm ö g lich ke it. REM M ERT (1981) be leg t d e u tlic h , daß selbst 
S te in z e itk u ltu re n , z.B . au f der O ste rinse l, dann, wenn sie n ic h t durch 
neue Landinanspruchnahm e ihren eigenen Folgen e n tf lie h e n  konnten, im  
D esaster e ine r z e rs tö rte n  U m w e lt zugrunde gingen. D ie  Fo lge der k le i­
nen oder großen Z ers tö rung  an der ursprüng lichen  N a tu r w a r jedoch auch 
eine Zunahme an Leben a lle r  A r t .  E in G ro ß te il davon schlug sich in e iner 
neuen F ü lle  und Q u a litä t der S cha llandschaft n iede r, in K u ltm u s ik  und 
-gesang, Schlagen von S te inäxten  und F a us tke ilen , D röhnen von F e ll­
oder Baum tro m m e ln . D ie  R ockm usik der G egenw art ha t n ic h t wenige 
E lem ente  d ieser e lem enta ren  K langschauspie le neu a u fg e le g t. Das A p o lli­
nisch-Schöne, das Spiel der schwingenden D a rm -S a ite , der F lö te  e rgänzte  
bald die archaische M usik.
D ie  gesch ich tlich e  E n tw ick lun g , w esen tlich  durch d ie E in füh rung  neuer 
W erkzeuge aus M e ta ll b e s tim m t, fü h rte  zu dem , was w ir  an k u ltu r la n d ­
sch a ftlich e m  G e s ta ltre ic h tu m  bis heute schätzen. D er b ronze- und e isen­
z e it lic h e  Bauer schuf durch seine A r t ,  W älder in A cke rflä ch e n , Wiesen 
und W eiden um zuw andeln, e iner großen A nzah l von P flanzen  und T ie ren  
neuen Lebensraum . D ie  H e ide le rchen , B rachvöge l, m ith in  a lle  das fre ie  
Fe ld  liebende T ie ra rte n , e r fü llte n  m it ih ren Gesängen und R ufen die 
Landscha ft w ie  nie zuvor. Selbst die Bergeshöhen wurden lic h te r  und 
m ußten den A lm w e iden  Raum geben. D er G ew inn h ie r fü r  is t bis heute in 
unseren a lpenländischen V o lks liedern  spürbar. D ie  A lm ru fe  und Jod le r 
sind nebst dem G eläu te  der Herden das klassische akustische V e rm ä ch t­
nis aus der Z e it der Inbesitznahm e dieses tem po rä ren  Lebensraum es 
durch den Menschen. Sie d ien ten  g le icherm aßen der G eisterbannung w ie 
dem G ebet, der Verständigung w ie der re inen  Freude am Dasein 
(BRESGEN 1985).
D er K lang  des B e iles, das den Baum fä l lte  und d ie S täm m e zum Haus 
fü g te , w a r es, der a llm ä h lich  die M usik des Holzes w e ck te . Noch heute
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k lop fen  B e a u ftra g te  von Ins trum e n ten b au e rfirm e n  a lljä h r lic h  im  G eb ie t 
der A m m ergaue r Berge die zur Fä llung  bes tim m ten  B e rg w a ld fic h te n  au f 
ih re  T o n g u a litä t ab und kaufen sich die besten K la ng h ö lze r fü r  den Sai- 
ten -Ins trum en tenbau  "am  S tock" zusam men. Das F ä lle n  eines Baumes is t 
ökolog isch gesehen ein gew a ltsam er en trop ische r A k t.  D ie  in Jahrzehn ten  
gewachsene Ordnung in B aum gesta lt b r ic h t ab rup t zusam m en und w ird  
dem Ö kosystem  Wald entzogen im  U n tersch ied  zu e inem  aus A lte rs ­
gründen zusam m enbrechenden Baum. Doch is t es ein R iesenun tersch ied , 
ob aus diesem H o lz  h ochw e rtige , langleb ige  M u s ik ins trum en te  ents tehen, 
au f denen klassische M usik gesp ie lt w ird , oder ob der Baum le d ig lic h  als 
R o h s to ff fü r  e in p la s tikbe sch ich te tes  "S panp la ttenm öbe l" d ie n t, das nach 
wenigen Jahren schon au f dem S perrm ü ll lande t. D ie  K la n g w e lt der k u l­
tu rd o m in ie rte n  Phase, die bis ins 19. Jahrhunde rt h e re in re ic h te , tru g  in 
sich v ie le  Ze ichen der S tim m ig k e it, des Zusam m enklanges von inneren 
System bedingungen. Anders is t es n ic h t zu e rk lä re n , daß aus d ieser 
Epoche za h lre iche  L ie de r ü b e r lie fe r t  sind, die a lle  d ie A rb e its w e it und 
die d a m it typ isch  verbundenen K langere ign isse besingen, sei es "d ie  M üh­
le am rauschenden Bach", das Dengeln der Sensen, das Schm ieden des 
Eisens oder das Schlagen des Holzes. Große Ebenen b rach ten  andere L ie ­
der h e rvo r als B erg länder. Das russische V o lks lied  is t genauso Sonogra­
phie w ie  das M us iz ie ren  der A lpen lände r. An e inem  B e isp ie l sei dies v e r­
d e u tlic h t. D ie  B erchtesgadener Berge gehören zu den K iangw änden des 
S alzburger Beckens, jener Landscha ft, wo M o za rt seine große W irkungs­
s tä tte  besaß und au f genia le  A r t  die K lang im pu lse  des sa lzburg isch - 
berchtesgadener H in te rlandes  zusam m enführte  und au f d ie ihm  eigene 
Weise in neue klassische D im ensionen ü be rtru g . D ie  S cha ll-La n dsch a ft 
um den Königssee fa s z in ie rte  schon se it Jahrhunderten  die Menschen. 
Lange vo rh e r, ehe die e rs ten  T ouris ten  kam en, um das "Echo vom 
Königssee" zu entdecken, h a tte n  längst schon die E inhe im ischen , die 
A lm le u te , d ie Jäger und H o lz fä lle r  ihre L reude am akustischen Spiel in 
diesem w u ch tigs te n  Talschluß der bayerischen A lpen . Man täusch t s ich, 
wenn man den sogenannten P r im itiv e n  der V ergangenhe it die F ä h ig ke it 
zur Freude an der N a tu r absprechen m öchte . D ie zah lre ichen  V o lks lie de r, 
die sich m it  dem Leben au f der A lm , au f der W eide, im  F o rs t, am Was­
ser usw. befassen, geben beredtes Zeugnis davon, daß das Leben in der 
N a tu r, die A rb e it  in und m it  ih r n ic h t freud los  em pfunden w urde. H a rte r 
Zw eck und fre ie s  akustisch-öko log isches Spiel ve rm engten  sich o f t  zu 
e ine r un trennbaren  E in h e it. D er V erständ igungsru f is t m it  dem Jo d le r als 
Jub ilo  genauso v e rh e ira te t w ie  der P e itschenkna ll des V ie h trieb s  m it dem 
G eiselschnalzen als M usik des Fuhrm anns. Sogar die h ä rte s te  a lle r  A rb e i­
ten , das H o lzb ringen  im  G ebirge und der daran anschließende, m ehrere  
hundert M e te r t ie fe  S turz  des schanzenartig  au fg esch ich te te n  H o lzdepots 
wurde e tw a  im  Berchtesgadener Land zum donnernden S cha ll- und K la n g ­
ere ign is  ausgebaut. Schon zu Z e iten  der F ü rs tp röps te  und e rs t re c h t in 
der Periode  der W itte lsb ach e r Könige wurden die "trockenen  H o lz s tü rz e " 
n ic h t nur zum Zw ecke des T ransportes, sondern m it besonderer W idmung 
zur E rgö tzung  des Landesherrn v e ra n s ta lte t. N ic h t w en ige r k la n gvo ll 
w aren d ie hö fischen T re ib jagden, die a llen  v ie l T ra ra  und K n a ll, dem 
H e rrn  W ild b re t und dem G em einen ein vo lks fe s ta rtig e s  Vergnügen b e re i­
te te n .
D iese K langschausp ie le  sind w ohl endgü ltig  vo rbe i. Noch h ie lt  s ich im  
Volksbrauch der ja  ähn lich  der Volksm usik w ie  ke in  anderes Ind iz  au f 
k u ltu rrä u m lic h e  E igenarten  h inw e is t - ein S cha lle re ign is  von geradezu in ­
te rn a tio n a le r B eka n n th e it: das W eihnachtsschießen. E rs tm a ls  f in d e t es in 
e inem  fü rs tp rö p s tlic h e n  P ro to k o ll aus dem Jahre 1666 Erwähnung. Es 
w ird  d o rt auch v e rm e rk t, daß in ke ine r anderen Gegend sonst dies üb lich
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sei und dieses "u n au fh ö rlich e  plenkhen des Schißens, das gar n ic h t die 
Ehre G o ttes  be fö rde re  und a lle rhand bübereyen" zur Fo lge habe und "so­
wohl an H e ilig  als anderen Z e iten  bei tag und nach t bey e m p fin d lic h e r 
S tra f f  a bgescha fft und ve rb o tte n " sei (z it .  nach H E LM  1929, S. 386). Das 
V erbo t fru c h te te  n ic h t v ie l. Was des G ebirges N a tu r und der Jagdgese ll­
scha ften  H a ll, das w ar des gem einen Berchtesgadeners K n a ll! Bis heute 
ha t sich an d ieser Freude am auß ero rden tlichen  K na llen  n ich ts  geändert. 
Das W eihnachtsschießen im G ebirge , die Salute der P rangerschützen am 
F ron le ichnam stag  und die 21 Begrüßungsschüsse fü r  S taatsgäste sind au f 
e iner Ebene zu sehen.

K u ltu rd o m in ie rte  S cha llandschaft ha t sich dadurch ausgezeichnet, daß 
der in ih r lebende Mensch die akustische Vorgabe der N a tu r synchron als 
Anregung in sein eigenes Tonschaffen  e inbaute  und sp ie le risch  überhöhte . 
D er ja h re s z e itlic h e  L a u f der D inge w ar von s ta rk e r P rä g e k ra ft. Das E r­
wachen der N a tu r sp iege lte  sich im  za rten  L ie d g u t des F rüh lings  w ide r, 
der R e ich tum  der p ro du k tivs ten  Jahresze it, des Sommers, m ündete m it 
seinem Überschw ang in die lu s tig - la u te  K irc h w e ih z e it.  E rn tedank fes te  
sind ohne g e is tl ic h -w e lt lic h e n  Jub ilo  n ic h t denkbar. D ie  sä ku la ris ie rte  
F orm  dieses Festes le b t sogar heute noch in F o rm  des "g röß ten  V o lks fe ­
stes der W e lt", des O ktobe rfes tes  in München, w e ite r . Für v ie le  M en­
schen is t dies die scheinbar e inz ige  G elegenhe it, durch B ie r, Schunkeln 
und Gesang M usik ins B lu t w a llen  zu lassen.

Eines der b e lieb tes ten  L ie de r der B ie rz e lte  und H e im atabende, das selbst 
dem ve rs tock te s ten  Sänger die Kehle lo c k e rt, is t jenes "R ausch t der 
W asserfa ll d o r t am Bergsee". M e rkw ü rd ig , w ie  h ie r der gefühlsm äßige 
K o n ta k t m it  rauschender U rg e w a lt zur fe u c h t- frö h lic h e n  Entsprechung in 
F o rm  von Stim m ungskaskaden fü h r t .  Wenn dann noch "d ie  G locken vom 
Königssee" lä u te n , dann is t das Maß v o ll,  dann lä u ft  der D u rch sch n itts ­
bürger über vor S tim m ungsse ligke it. G rundstim m ung, G em üt und G efüh l 
des Menschen scheinen im m er noch an der N abelschnur vergangener 
Schallepochen zu hängen.

Kennzeichen k u ltu rd o m in ie r te r  Scha llandschaften  w ar die re la t iv  knappe 
V e rfü g b a rke it von Energ ie . Es is t von Belang, daß d ie a lle rm e is te n  der 
Landscha ften , D enkm alsob jek te , Kunstgegenstände, die w ir  so sehr schä t­
zen, u n te r den a lle in ig en  Energiebedingungen der Sonne entstanden sind. 
E nerg ieknapphe it h a tte  zw angsläu fig  eine höchst v e rfe in e rte  und ausge­
k lü g e lte  Energ ieausnutzung zur Fo lge. D ie norm a le  so lare E n e rg ie s tro m ­
d ich te  von 21 000 kJ pro m 2 und Tag m it  e ine r N e tto p ro d u k tio n  von 
507 kJ (u n te r O ptim albed ingungen), was e iner E ffe k tiva u sb e u te  in unse­
ren B re ite n  von 2,4 % der to ta l e in ge s tra h lte n  Sonnenenergie bedeute t 
(vg l. K L Ö T Z L I 1980, S. 134), e rla u b t ke ine großen Sprünge. G ew a ltige  
energetische Entladungen vo llzog  nur die N a tu r se lbst, z.B . durch L a w i­
nen. E n tlud  der Mensch ähn lich  w u ch tig , so ließ  er Kanonen "sprechen". 
Das Ergebnis w ar in beiden F ä llen  ähn lich  ka ta s tro p ha l.

D ie  T o n a litä t e ine r Landscha ft, ih re  Erzeugung von Geräuschen, K längen 
und Tönen is t e in d ire k te r  Ausfluß  d ieser in e in System e ingetragenen 
Energ ie , die P flanzen  re g t und T ie re  bew egt. Das Rauschen der W älder, 
das T rem o lo  der Z itte rpa p pe l-P o p u lus  tre m u la  ve ru rsa ch t vom sonnen­
getriebenen a tm osphärischen R ührw erk des W indsystem s, w ird  e rgänz t 
durch den Vogelgesang, der nur deshalb m ög lich  is t, w e il ein gedeckte r 
"B io to p -T isch " gut leben und singen läß t. Das Summen der Insekten an 
heißen Tagen hängt m it  dem re ichen  Energ ieüberhang an A ss im ila te n  w ie 
N e k ta r, Po llen  und F rüch ten  zusam men, den rasch abzuschöpfen nur die 
Insekten verm ögen.
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"D ie  E vo lu tio n  der O rganism en is t fe rn  von P la n lo s ig ke it, Energ iepum pe 
und E n tro p ie a b fu h r, R ea lisa tions - und E rhaltungschancen, d ie sie b e tre i­
ben, füh ren  n ic h t nur zur D iffe re n z ie ru n g  und D iv e rs if ik a t io n , e ine r V e r­
größerung der Z u fa lls -U n w a h rs c h e in lic h k e it, sondern darüber hinaus zu 
e ine r sich se lbst s tab ilis ie renden  H arm on ie  v e r if iz ie rb a re r  G ese tzm äß ig ­
k e it ;  e ine r geordneten M a n n ig fa lt ig k e it der G es ta ltu ng " (R IE D L 1975, 
S. 328 f f . )  auch im  tona len  B ere ich .

D ie k u ltu rd o m in ie r te  S cha llandschaft le id e t an s te te r  A uszehrung, w e il 
der Mensch in seinen m a te r ie lle n  Ansprüchen an sie maßlos is t und ih r 
v ie lfa c h  ohne N o t G ew a lt a n tu t, a n s ta tt sie p fle g lic h  zu nu tzen . Jede 
unnötige  Straße durch ein M oor, e in B ach ta l oder einen R est ruh igen  Ge- 
b irgslandes schäd ig t sie genauso w ie der Maisanbau a u f e in e r um gebro­
chenen S treuw iese , au f der vorm a ls der B a lzp la tz  eines B irkhahnes oder 
B ru tp la tz  des Großen Brachvogels w ar. D er rodende Mensch h a tte  e rs t 
diesen T ie ren  ih re  Lebensräum e e rw e ite r t .  H eute  d räng t e r sie ab, r o t te t  
sie in d ire k t aus und s te c k t sich ungen ie rt als Trophäe die aus O steuropa 
im p o r t ie r te  Spie lhahnfeder au f seinen T ra ch te n - oder S chützenhut, d ie ­
w e il man v o rg ib t: "S it t  und Brauch der A lte n  w o llen  w ir  e rh a lte n ".

Zivilisationsdominierte Schallandschaft
"D ie  H e rvo rb ringung  der K u ltu r  w ird  zu e iner M assen fab rika tion , die au f 
Massenkonsum ausg e rich te t is t. D ie  techn ische Seite der K u ltu r  ü b t, da 
sie am w en igsten  trad itionsgebunden und fü r  ku ltu r lo se  Menschen am 
le ich te s te n  zu bew ä ltigen  is t, die größ te  F asz ina tion  aus und p rä g t am 
s tä rks ten  den S til der Epoche. D ieser Prozeß w ird  m itu n te r  als Übergang 
der K u ltu r  in Z iv il is a tio n  d e f in ie r t"  (BER D JAJEW  1978, S. 91-92).
Z iv il is a tio n  b e in h a lte t im  W orts tam m  das la te in isch e  "c iv is "  = B ürger zu 
deutsch. D ie  E m anz ipa tion  des Bürgers e r fo lg te  in der A r t  eines Fanals 
im  Zuge der Französischen R e vo lu tion  a u f fra gw ürd ig e  Weise. D e r "Jou r 
de G lo ire " se tz te  angeblich die R a tio  au f den Thron, in der H o ffn u ng  auf 
endgü ltige  Erlösung des Menschen von a llen  h e rrs c h a ftlic h e n , m a te r ie lle n  
und auch n a tü rlich e n  Zwängen. Nun genießen w ir  schon beinahe zw e ihun­
d e rt Jahre ih r w echse lha ftes  R egim e und s ta t t  den Zeichen des Endsie­
ges m ehren sich jene des B an kro tts . D ie  T echnokra tie  als E rgebnis der 
re inen V e rn u n ft e n t fa lte t  autonom  ihre H e rrs c h a ft und s te l lt  konsequent 
die M it te l über den Zw eck. D ies ha t zu m aßgeblichen Folgen fü r  das ge­
sam te akustisch -öko log ische  Geschehen g e fü h rt.
D ie  energe tische  Basis, au f der das neue akustische Spiel d ieser Epoche 
beg inn t und auch au f D auer getragen w ird , is t n ic h t m ehr p r im ä r so la r-, 
sondern foss ilb ed in g t. K oh le  is t es, die den D am pfkesse l, so m it d ie e rs te  
se lbstfahrende  M aschine a n tre ib t. D er F auchrhythm us, der aus dem E ner­
g iedepot ve rflossene r geo log ischer Epochen fre ig e s e tz te n  Energ ie  is t es, 
der Pulsschlag und K rönungsm usik der z iv ilis a tio n s d o m in ie rte n  Epoche 
g le icherm aßen d a rs te llte . Zunächst n eg ie rte  die K unst, auch d ie tona le , 
das neue Wesen und schwang sich zu le tz te r  u n e rh ö rte r B lü te  a u f. B e i­
sp ie le  des Tonschaffens von W AGNER bis STRAUSS können d a fü r g e lten . 
Doch bald beg inn t sich die M aschine auch in der Tonkunst zu rüh ren , der 
F a b r ik lä rm  d r in g t bis in d ie K onze rtsä le  vor.

D ie k in e tische  E nerg ie  von Bächen und Flüssen tr ie b  n ic h t m ehr die 
K lappe rm üh le  am rauschenden Bach, sondern den Dynam o. E le k tr iz i tä t  
und E le k tro p h ys ik  an sich lau tlose  K rä fte  und K ünste  - boten bald v ö l­
lig  neue M ö g lich ke ite n  der Tonübertragung und -konserv ie rung  an. E rs t­
mals in der G esch ich te  der M enschheit v e r lo r das akustische Signal
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g le ich  w e lch e r A r t  seinen u n m itte lb a re n  In fo rm a tio n s w e rt, da es unab­
hängig von O rt und Z e it be lieb ig  p ro d u z ie rt w erden konnte . Seine Redun­
danz s tieg  d a m it ins U nerm eß liche . D ie Folgen a ll dessen au f den M en­
schen se lbst und die N a tu r, in der er le b te , waren entsprechend. D ie 
S te llung , die die M aschine e rh ie lt,  w ird  dadurch k la r, daß bis heute um ­
gangsprach lich  fo rm u lie r t  w ird : D er Mensch bed ien t die M aschine. Was 
zum D ienst b e s tim m t w ar, w ird  zum H erren  und tausch t so d re is t die 
R o lle , d.h. der Mensch ließ  sich von a lten  Banden b e fre it  s o fo rt in neue 
Bande nehmen. So wurde der Bürger e rneu t zum U n te rta n en , der C ito ye n  
bald zum Bourgeois, der zunächst idea lis tisch  der R om an tik  und späte r 
se lb s tg e fä llig  der G rü nd e rze it ergeben, sich durch gekünste lte  Hausm usik 
vom L ä rm  der lau ten  W elt abse tz te .
D er Epochenwechsel o rdnete  n ich t nur die G ese llscha ft neu, sondern h a t­
te  auch w esen tliche  Ausw irkungen auf das Landschaftsge füge  und seinen 
ökologischen K o n te x t. D er Sieg des Bürgers über das Feudalsystem  w ar 
n ich t der e inz ige  Sieg. Er fü h lte  sich n ic h t w en ige r von der N a tu r u n te r­
d rü ck t und so fa lle n  bezeichnenderw eise fa s t a lle  A usro ttungen  der g ro ­
ßen E ndg liede r der tie risch en  N ahrungskette  w ie  A d le r , Bär, W o lf, Luchs, 
G e ie r in die Z e it des großen Aufschwunges der A ufk lä rungsepoche . D ie 
sym b o lträ ch tig e n  "W appen tie re " ha tten  keinen P la tz  m ehr in e inem  Sy­
stem , in dem der b lanke N utzen  als m ora lische r Im p e ra tiv  zu dom in ie ren  
begann. Ä hn lich  unnütz wurden die zah lre ichen  K lö s te r auf dem flachen  
Land, die P fle g e s tä tte n  von G e is t und M usik in der P rov inz , em pfunden. 
Sie e r l i t te n  das g le iche  Los w ie  die zah lre ichen  F e ie rtag e  und W a llfa h r­
ten , die k lingenden H öhepunkte des barocken Bayern . Manche G locke und 
manche O rge l ve rs tum m te  ob ihres M e ta llw e rte s , der k a p ita lis ie r t  und in 
den F o r ts c h r it t  e ingeschm olzen w urde. Wann im m e r G locken als die 
k langvo llen  Sam m lerinnen und Künderinnen, die u ra lte n  D om inanten  der 
S cha llandschaft ve rs tum m en und ihre Substanz zw e c k e n tfre m d e t w ird , is t 
das U nhe il, die K a tas trophe  n ic h t w e it. Besonders k la r wurde dies in den 
unseligen Tagen gegen Ende des E rsten w ie  Z w e ite n  W e ltk riegs  a ll de­
nen, die auch dam als die G locken fa lle n  sahen. D ie  Kanone, der große 
W ide rpa rt der G locke, b es tim m te  die akustische Szene und du lde te  keine 
K onku rrenz. D ie  Z iv il is a tio n  erw ies sich als unduldsam und beherrschend 
gegenüber a llem  Z w e ck fre ie n  und S pie lerischen w ie  kaum eine Epoche 
zuvor. Abneigung vor a llem  gegen die lebendige N a tu r sp rich t aus den 
Äußerungen v ie le r K ü n s tle r se it rund 1850. So sind e tw a fü r 
B A U D E LA IR E  die n a tü rlich e n  D inge n ic h t nur n ich ts  w e rt,  sondern sogar 
ein Ä rg e rn is . Von ihm s tam m t der Satz: "U ngebändigtes Wasser kann ich 
n ic h t e rtra ge n , ich w il l  es gefangen sehen in H alse isen, in geom etrischen 
M auern eines K a is " (z it .  bei S ED LM AY R  1970, S. 65).

Daß dies n ic h t nur poetische P ostu la te  w aren, sondern p rog ram m atische  
Forderungen, läß t sich durch die Tatsache der F luß - und B achkana lis ie ­
rungen, die z .T . bis dato anhä lt, k la r belegen. SCHUBERT ta t  gu t daran, 
in se iner Z e it so rasch als m ög lich  seiner "F o re lle "  und seinem "B äch­
le in " ein L ied  zu singen. V ie lle ic h t ahnte e r, daß es Grabgesänge sein 
w erden. Er h ä tte  heute Mühe, einen rauschenden Bach zu besingen, er 
müßte sich schon von e inem  Drainagegraben oder e inem  anrüchigen V o r­
f lu te r  anregen lassen. Bezeichnenderweise ko m m t auch schon bald nach 
den e ifr ig e n  Sam m lern H ER D ER , G R IM M  und B R E N TA N O  das V o lks lied  
in G efah r. L iede rk rä n ze  singen v ie l Feines und E igena rtiges  in Grund und 
Boden.
A ls die z iv ilis a tio n s d o m in ie rte  Epoche in ih re  e rs te  E rstarrungsphase 
kam , wurde von dem N a tu rw isse nsch a ftle r und Philosophen E rnst 
H A E C K E L  das W ort "Ö ko lo g ie " e in g e fü h rt. D ies w i l l  e in Ze ichen da fü r
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sein, daß e tw as bis dahin S e lbstve rs tänd liches eben n ic h t m ehr se lb s tve r­
s tän d lich  w ar und durch die E in füh rung  des neuen B e g riffe s  A ch tung  und 
A u fm e rk s a m k e it e rre ic h t werden so ll. H A E C K E L  w ar M on is t und h a tte  
enorm en m issionarischen E ife r  fü r  seine au f re ine  V e rn u n ft und E rk e n n t­
nis begründete  W eltanschauung und N a tu rre lig io n  e n t fa lte t  (H A E C K E L  
1924, S. 480 f f . ) .  Daß ihm  dabei der F eh le r u n te r lie f ,  d ie E in h e it seines 
"O ikos", seines W eltganzen, zu e ind im ensiona l, zu fla c h  na tu rw issen ­
s c h a ft lic h  zu sehen, m in d e rt n ic h t den W ert der E in s ich t, daß es n o tw en ­
dig is t, d ie v ie len  Entdeckungen, E rkenntn isse n a tu rw isse n sch a ftlich e r 
A r t  im  Zusam menhang zu sehen. Tatsache is t, daß bis heute  der G e is t 
der re inen R a tio  noch im m er n ic h t d ie no tw endige Zusam m enschau ge­
b ra ch t h a t, w e il er se lbst z u tie fs t  im  F unk tiona len , M asch inenha ften  v e r­
w u rz e lt is t.
Es is t dies auch die Z e it,  da die M usik die T o n a litä t v e rlä ß t. "Solange 
die M usik sich innerha lb  to n a r t lic h e r  Regeln bew egt, se lbst wenn diese 
äußerst f re i ausgelegt w erden, is t sie 'to n a l'.  Diese im m e r f re ie r  w e r­
dende Auslegung e r fo lg te  e tw a  vom le tz te n  D r i t te l  des 19. Jahrhunderts  
an. Schon in 'T r is ta n  und Iso lde ' bew egt W AGNER sich sehr f re i durch 
zah lre iche  T ona rten , lös t D issonanzen n ic h t s o fo rt in Konsonanzen au f, 
sondern fü h r t  k o m p liz ie r te , dissonierende A kkorde  ine inander über, er 
geht bis an die G renze der T o n a litä t. E rs t unser Jahrhunde rt tu t  dann 
den S c h r it t  über die G renze" (P A H LE N  1965, S. 82). D e r V e rz ic h t au f 
die A u to r i tä t  eines G rundtones is t v ie lsagend, A u to r itä te n  au f a llen  Ge­
b ie ten  werden in F rage g e s te llt ,  z .T . gew altsam  e n tth ro n t. W e rtig k e ite n  
wurden re la t iv .  D er G rundton des Ökosystem s Landscha ft w a r längst z i­
v ilis a to r is c h  b e s tim m t. Das G urgeln  von Abw asserkanälen oder K r a f t ­
w erksgerinnen  w ar dem Rauschen des ungebändigten W asserfa lls  g le ic h ­
w e rt ig  gew orden, das Summen der e le k tr ische n  F re ile itu n g e n  dem Insek­
ten to n  heißer Som m ertage ebenbü rtig . D ie A fte rg e rä usch e  der beinahe 
re lig iö s  ve re h rte n  M aschinen ha tten  in die K onze rtsä le  E ingang gefunden. 
D ie  "Neue W e lt" , a llen  voran die USA, e m a nz ip ie rte  s ich . Ihre B ürger 
h a tte n  noch vor den Europäern als "G od's own co u n try " die m eisten  k u l­
tu re lle n  Hem m nisse über Bord gew orfen . Zum beherrschenden Geräusch 
der sch ie r unerm eß lichen  W aldbestände w ar se it 1851 das G ekre ische der 
ge fräß igen  K re issäge geworden m it der Fo lge, daß b e re its  um die Ja h r­
hundertw ende der "S tum m e F rü h lin g " in v ie le  e ins t b lühende Landeste ile  
e inw anderte  (ZO R N  1976, S. 27).

Industriell dominierte Schallandschaft

M it dem A u fkom m en  des Explosionsm otors und seinem a lsbald igen Mas­
seneinsatz in A u to m o b ilie n  v o llz ie h t sich der Übergang in die in d u s tr ie lle  
Epoche. W ar bis dahin das M aschinengeräusch au f e in ige  fes te  Ö r t ­
lic h k e ite n  w ie  F a b rikh a lle n , Bahnhöfe und G le isanlagen besch ränkt, und 
ansonsten die p rim ä re  S cha llw e lt der N a tu r w ie  die der b ä u e rlich -h a nd ­
w e rk liche n  B e tä tigung  noch d e u tlich  vernehm bar, so änderte  sich dies 
je tz t  g rundlegend. D er E xp los ionsm otor, die neue Seele des F o rts c h r it te s , 
w ar f re i bew eg lich  geworden, n ic h t nur zu Wasser und zu Lande, 
e rs tm a ls  auch in der L u f t .  D er a lte  Traum  des Ikarus h a tte  sich end lich  
e r fü l l t  dank des p ro pe lle rge tr iebenen  F lugzeugs. F o lg e r ic h tig  ta u c h t denn 
auch wenig späte r der P ro p e lle rlä rm  im  "B a le tt  m écanigue" von 
A N T H E IL  au f.
D er E xp los ionsm oto r, g le ich  ob von Benzin oder D iese l ge trieb e n , wurde 
zum ständigen B e g le ite r des Menschen. E r bew egte ihn, le is te te  A rb e it  
fü r  ihn und ve rg rö ß e rte  das m enschliche V eränderungspo ten tia l geradezu
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in g igantischem  Ausmaß. Und dies n ich t  nur in den indus tr ie l len  Zentren  
der Ballungsräum e, sondern l inear und p un k t fö rm ig  v e r te i l t  über das gan­
ze Land. D ie H ö rb a rke i t  der Landschaft v e r l ie r t  sich zusehends in einem 
Lä rm tep p ich ,  der keine Perspektive  mehr kennt, sondern nur noch Nah­
aufnahme und G egenw art ist. Im Ballungsraum müssen selbst die w ic h ­
t igs ten  sozia len Lau ts igna le  ve rs tä rk t  werden, dam it sie überhaupt noch 
gehört werden.
In der to ta len  Indus tr ie landschaft  stehen nach M urray  SCHÄFER (z i t .  bei 
M A R K  1975, S. 165) "L ä rm  und Signal im Verhä ltn is  1 : 1 und sind som it 
ununterscheidbar geworden". Die Lau ts tä rke  der Warnsignale von E in ­
sa tz fahrzeugen der Feuerw ehr und P o lize i ha t in den am erikanischen 
Großstädten bere its  122 dB auf 10 Fuß E ntfe rnung e r re ic h t .  "Ab  85 dB 
w i r k t  Schall physiologisch gehörschädigend auf den Menschen. K irc h e n ­
glocken m it  ih re r  bescheidenen S cha ll in tens itä t  von 83 dB gehen im neu­
en K on ze r t  un te r"  (siehe auch Abb. 3).

Abbildung 3: L ä rm schw erhö r igke it  ist nach w ie vor die B e ru fsk rank ­
he it  N r.  1

Knmkmacher Nr.l: Lärm
An gezeigte Berufskrankheiten 1981

42654

+  28,2
Sonstige

Meniskusschäden
-40 ,2

7838

1002'

+366.1

Veränderung 1981
gegen 1971 in Prozent

+  56,8

Erkrankungen der 
Sehnenscheiden

u*x  - 1 0 ,4

F2673' 3491

S,Z :V '  v W ' \

Lärm-
F* 14164 Schwerhörigkeit

" ~"und Lärmtaubheit

+ 347,8

12120 *.y Hauterkrankungen

+ 76,9

■29/ Silikose

■ -8 ,1
Infektionskrankheiten

Quelle: Bundesm in is ter ium  fü r  A rb e i t  und Sozialordnung (IW -Berechnun-
gen), entnom men aus: "Ä rz te z e i tu n g 'N r .  52 vom 15.12.1982
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Bei a lldem  w ird  der Mensch überdies ton los im  w ahrsten  Sinne des W or­
tes. Um  sich in n o rm a le r L a u ts tä rke  u n te rh a lte n  zu können, muß der Ge­
räuschpegel m indestens 10 dB (A ) u n te r dem Sprachpegel liegen . Beson­
ders g i l t  dies im  norm alen W ohnm ilieu , in U n te rrich ts rä u m e n , wo n ic h t 
m ehr als 40 dB (A) (Kühlschrankgeräusch) an S törgeräuschen a u ftre te n  
dü rfen  (vg l. Bayerisches S taa tsm in is te riu m  fü r  Landesen tw ick lung  und 
U m w e ltfra g e n  1981: "L ä rm s c h u tz "-F ib e l, S. 6). Wenn über längere Z e it 
am A rb e its p la tz  Schallpegel in der Größenordnung von 85 dB (A ) (PKW 
oder Staubsauger) vorherrschen, muß m it  L ä rm sch w e rh ö rig ke it gerechnet 
w erden. D er Mensch kann heute mühelos über den großen Ozean fe rn ­
sprechen; das "N ahgespräch" m it  seinem B eru fsko llegen  is t b isw e ilen  
m ühsam er. S cha llre ize  füh ren  im m er h äu fig e r zu S treß w irkungen . M ehr 
als 50 % der B evö lkerung der Bundesrepublik D eutsch land bezeichnen sich 
als lä rm g e s tö rt, der V e rkeh rs lä rm  w ird  m it  70 % der Nennungen als häu­
fig s te  L ä rm q ue lle  genannt. Lärm schäden können beim  Menschen v e r­
sch iedenste Sym ptom e h e rvo rru fe n , z.B. Verengung der H auptgefäße, ge­
rin g füg ig en  B lu td ru cka n s tie g , ve rm in d e rte  M agensa ft- und S pe iche lp ro ­
d uk tion , M uskelverspannungen, V erm inderung des H erzsch lagvo lum ens, 
S chla fs tö rungen und V erringe rung  der T ie fs c h la fz e ite n .
Daß in fo lgedessen die K lage über die U n w ir t l ic h k e it  der S tädte  durch  a l­
le Ind u s trie lä nd e r geh t, is t ve rs tän d lich . Es is t überdies eine F rage , ob 
bei M enschen-, B e ton -, M asch inen-, Verkehrszusam m enballungen in der 
E inw ohnergröße von M illio n e n  und e inem  Durchm esser von über hundert 
K ilo m e te rn  überhaupt noch von S tadt gesprochen werden kann. R ic h tig e r  
is t in diesem Zusammenhang s icher der B e g r if f  der "B a llungsräum e", die 
sich au f im m e r m ehr K on tin en te n  w ie drohende G e w itte r  ausbre iten . Wie 
waren doch die von P LA T O N  genannten klassischen S tadtgrößen d im en­
s io n ie rt?  5 000 Menschen so llte n  sie zählen, d a m it fü r  a lle  noch die 
S tim m e eines einzelnen* hörbar w ar! In der T a t, die klassische S tad t bis 
h in au f in d ie N e u ze it w ar der akustischen Größe der R u fw e ite  zugeord­
ne t. Noch zu M O ZA R Ts Z e it w ar Wien so ruh ig , daß die R ufe  des W äch­
te rs  vom S tephansturm  zu r Feuerw arnung ausre ich ten . Das W eim ar 
GOETHEs zä h lte  e tw a  6 000 E inw ohner, die S tim m e des die Stunden aus­
ru fenden  N a ch tw äch te rs  w a r in der ganzen S tad t hörbar (vg l. M A R K  
1975, S. 167).
Dabei geht es n ic h t nur um die V erlä rm ung der L andscha ft, sondern auch 
um die A us tre ibung  a lle r  sie cha rak te ris ie renden  akustischen K la n g fü lle . 
B io topzerschne idung durch Straßen und Le itungen , V e rfü llu n g  und E n t­
wässerung von F euch tgeb ie ten , Aufdüngung von M agers tando rten  füh ren  
zu den bekannten Fo lgen : D ie  Lebewesen verstum m en in erschreckendem  
Ausmaß (siehe Abb. 4 6, S. 21 23). D ie  R ückzugsgebie te  der p rim ä re n
S cha llw e lt werden im m er k le in e r. D ie  Lerche  als B odenbrü te r b r in g t ih re  
Jungen kaum m ehr hoch, w e il es keine Raine m ehr g ib t. D e r G rasfrosch  
hat ke in  adäquates F lu c h tv e rh a lte n  gegenüber schne lla rbe itenden  Land ­
maschinen e n tw ic k e lt .  Den G rille n  und Heuschrecken geht es n ic h t an­
ders was so ll's , doch w ird  auch der knarrende S ta rt der R ebhuhnke tte  
zur großen S e lte n he it. D er L a n d w irt, v ie lfa c h  " In d u s tr ie a rb e ite r u n te r 
fre ie m  H im m e l" , h a tte  frü h e r e in Ohr fü r  d ie L andscha ft und seine F re u ­
de an ih ren Lautäußerungen. D ie  V o lks lie d e rte x te  jene r Z e it bew iesen 
dies h in lä n g lich . Zers törungen und ökolog ische U n s tim m ig k e it gab es 
auch in vergangenen Scha llandschaften , die P a rfo rce -Ja g d , d ie durch 
Wald und Fe ld  fe g te , is t n ic h t gerade ein M uste rbe isp ie l des w ürd igen  
Umganges m it den T ie ren , doch ändert dies n ich ts  an der a k tu e lle n  T a t­
sache eines be isp ie llosen lan dsch a ftliche n  N iederganges. D e r F a h re r der 
landbearbe itenden M aschine h ö rt von diesem Verarm en und V erstum m en 
w en ig. D e r L ä rm  seines PS-starken G erätes ta u ch t a lles um ihn herum  in
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A bbildung 4:

Bilanz einer B iotopvernichtung
am Beispiel Magerrasen/Flachmoor

Vorher Nachher
horizontale biologische

Wechselbeziehungen

Trockenrasen 

o b ä .O  Seggenried
J s O ' O * . ,

Tumulus (steile Kuppe) Flachmoor 
aus Gletscherschutt -  rinne

Düngerzufuhr

W irtsch a ftsw ie se

Ansaat

Ä , 0 ' ■ o » a ^ i m m i i i i / ^
i i i i i i
♦ 4 4 4 4 4
N/K ~ Flachmoor- 
Auswaschung rinne verfüllt

44 36 1 A  Anzahl der G e fä ß - 
■ ^  pflanzenfam ilien

43 9 q  Anzahl der Arten mit 
O w ichtigen W irks to ffen

19 8 ^  ä  Anzahl unterschiedlicher 
I U  Bestäubungsstrategien

8 8 a  Anzahl unterschiedlicher 
■* Verbreitungsstrategien

18 10 a  Anzahl der (H a lb )- 
sch m aro tze ra rten

42 8

A rtenzah l mit Bestäubung 
du rch

8 Bienen u. -a r t ig e

30 5 3 Hummeln

14 3 3 T a g fa lte r

7 N a ch tfa lte r

26 8 S e lbstbestäubung

14 1

A r t e n z a h l  mi t  V e r b r e i t u n g  
durch

Vöge l

27 3 2 Ame i sen

Q ue lle : RINGLER, A. In LSB 1 0 / 8 1 ,  ANL
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A bb ildung  5a: U rsachen (Ö ko fak to ren ) des A rten rückgangs , angeordnet
nach Zahl der b e tro ffe n e n  P flan ze na rte n  der R oten  L i­
s te . In fo lge  M ehrfachnennungen der A rte n , die durch 
m ehrere  Ö ko fa k to ren  g e fä h rde t sind, l ie g t die Summe 
angegebener A rte n  höher als d ie G esam tzah l (= 581) der 
un te rsuch ten  A rte n  (SUKOPP 1981)*

Ursachen des Artenrückganges
(angeordnet nach Zahl der betroffenen Pflanzenarten der Roten Liste)

_______ _______________________________________ Beseitigung von Sonderstandorten
............................. ............Willi... ......... . 2 1 0

■ ■■■■"'•'..wiiiimiiiii....~i7 3  Entwässerung
- ..........................................................................................¡i.... 7 ? Nutzungsaufgabe

" : .............. . 1 5 5  Bodenauf füllq.überbauunc
^̂ ■-̂ ^̂ 'i'Hni'iiiiiiiiiiiiiiiNiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiPiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiy Nutzungsänderung
: -■■:̂ :!':M!iii!iHi!iiii!iiiiiiiiii!iiiiiiii[ii!iii;iii!iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii!iiiiiM̂ 1 2 Abbau, Abgrabung

■■:-':;'i|iii|iiiiii!iiiiii|iiiiiiiiH!i[iiii!iiii!iiiiiiiiiii!iiiiiiii|!iiiiiiiiiiiiiiii!ii!iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii99 Mech. Einwirkungen wie Tritt,Lagern 
i:|̂ !iiiiiiiii!iiiiiiiiiiiiiiiuiiiiiiiiiüiiiiiii!iiüiii!iiiiiiij|iiiiiiiiii!iiiiiiiiiii!iiini f lq Herbizidanwendung
....................Hi..... IIIIIIIII....I.. . Eingriffe wie Entkrautung, Rodung.Brand

.............. . 89 Gewässerausbau
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiHiiiniR7 Sammeln 
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIHIIII1IIIIIIIÜ156 Gewässereutrophierung 
mi'iii"iiii"iiiiiii»ii"iiniiiiiiiiiiniiiiiii4P Aufhören periodischer Bodenverwundung 
iiiiiiii"i'iiiiiiiiiiiiiiiiiiiün3 1 Gewässerverunreinigung 
iiiiiiiiiiiniiiiimnl20 Verstädterung von Dörfern

A bb ildung  5b: V erursacher (Landnutze r und W irtsch a ftszw e ig e ) des A r ­
tenrückgangs (SUKOPP 181)*

Verursacher des Artenrückgangs
(nach Zahl der betroffenen Pflanzenarten der Roten Liste)

L a n d w irtsch a ft
Iliiiiiiiiiiiiiliilllliiiiiiiliiiiiliiiiiiiiiiliiiiiiiliiiiiiiliiilliilliililll 397
...... . 112 Tourismus
iiiiiiî i'ii'iiii'iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiliiW 106 Rohstoffgewinnung 

iiiiiii!i!i!i!iiiiii!iiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiii!niiiiiniiiinimnniiniiiniiiiiinniiiniiiiiiiiiiiiiinniiiiiiiii| ^  Städtisch-industrielle Nutzung 
iiiiiiiiii!iiiiiiiii!iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiliiiiiiiillliiiillllliiiiinl 02 W asserwirtschaft 
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiM Forstw irtschaft und Jagd
liiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiüiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii 37 Abfall- und Abwasserbeseitigung 
iiiiiiiii!iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiini| 07 Teichwirtschaft 

11111111132 Militär 
1111119 Verkehr und Transport 
117 Wissenschaft

*) SUKOPP, H. (1981): Veränderungen von Flora und Vegetation in Agrarlandschaf­
ten. Ber. Landw. 197. Sonderheft 225-264; zitiert nach: Abschlußbericht der 
Projektgruppe "Aktionsprogramm Ökologie"; in: Umweltbrief 29 (Erscheinungstag 
28.10.1983), hrsg. v. Bundesminister des Innern
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das g le iche  Getöse. Schon g ib t es T ra k to ren  m it "M us ikba r". D e r K o p fh ö ­
re r, g le icherm aßen G ehörschutz w ie T onüberträge r, kann m it  harten  
R hythm en den T a k t des D iese lm otors  sekundieren. Lerchen  und G rille n  
und andere tona le  Flausen sind n ic h t m ehr g e fra g t. D ie  Q u a litä t der 
K länge der la n d w ir ts c h a ft lic h e n  B ew irtscha ftungsgeräusche  ha t sich se it 
den 50er Jahren so grundlegend geändert w ie  vo rher n ic h t innerha lb  von 
Jahrtausenden. Aus e in e r m ensch lich -tie rische n  H and- und Spanndienst- 
W ir ts c h a ft,  die energe tisch  w ie  ro h s to ff lic h  fa s t aus sich se lbst le b te  und 
ein dem entsprechendes polyphones, q u a litä tv o lle s  K la n g - und Tonspie l 
fa b r iz ie r te ,  man denke nur an die abendlichen "D e n g e l-K o n ze rte " in den 
D ö rfe rn  u n te rm a lt m it  fr isch e m  S chw albengezw itscher, is t beinahe 
über N ach t eine ökolog isch fre m d b e s tim m te , la b ile  S cha llandscha ft m it  
redundanten Dutzendgeräuschen geworden.
Ob des Lä rm druckes  in S tad t und Land flü ch te n  v ie le  Menschen in e n tle ­
gene G eb ie te . Doch was b le ib t an S tille  und n a tü r lic h e r S cha llandscha ft 
üb rig , wenn "Tausende die E insam ke it suchen"? D er "R un" nach dem Sü­
den und in die B erg länder is t im  Grunde n ich ts  anderes als e ine F lu c h t 
vo r den Fo lgen des Indus tria lism us. Das G eld, das bei der ökolog ischen 
Z ers tö rung  der Ballungsräum e gewonnen w urde, s trö m t lau tha ls  als Bau­
m asch inen lä rm  in die A lp e n tä le r, wo m it t le rw e ile  S ied lungsd ich ten e r ­
re ic h t w erden, die denen der Ballungsräum e wenig nachstehen (z.B . Inn- 
ta l,  G arm ische r T a lraum ). Autobahnen dienen als Invasionsrouten fü r  je ­
ne, d ie am Weekend die "F lu c h tb u rg " der A lpen  aufsuchen ; w ie  fü r  die 
G äste, die m itu n te r  ganz das H e im fahren  vergessen. So sind die T a lrä u ­
me zu Verlä rm ungsbändern  ohnegleichen gew orden, wo man noch auf 
1 800 m die M o to ren  der m obilen G ese llscha ft hochdröhnen h ö rt. Das Ge- 
würge der B e tonm isch fah rzeuge  d r in g t über Bergstraßen im m e r höher, 
denn der F o r ts c h r it t  bevo rzug t den Beton über a lle  Maßen. Wo frü h e r 
der B e ilsch lag  durch die W älder k lang, re iß t heute eine ä rg e r lic h  kn u r­
rende M otorsäge eine W in te rsp o rt-A b fah rtssch n e ise  in d ie B ergw ä lde r. 
D ie  M otorsäge in den Händen der E xp lo ite u re  is t es auch, d ie den t ro p i­
schen Regenwald in ungeheuerem Ausmaß d e z im ie rt. Wo T rä g h e it und 
geringe techn ische M ö g lich ke ite n  bislang Schutz boten, h e rrsch t heute 
dank le ic h t zu handhabender Maschinen das Chaos. Das Feuer des 
PROM ETHEUS b renn t heute explosiv in den M o to ren . Dessen ungeach te t 
e r f re u t  man sich an L iede rn , die tra u te  Id y lle  suggerie ren: "A u f der A lm  
da g ib t's  koa Sünd" m e in t ein k itschbayerisches L ie d . " I liaß  ma koa 
Landstraß 'n  baun her über d 'A lm , aber a b iß e rl a G angste ige le  liaß  i m ir 
g fa lln " , h e iß t's  in e inem  alpenländischen V o lks lied . A u f A lm s traß en  is t 
le ic h t auch Handelsdünger zu tra n sp o rtie re n , der w iederum  die E nz ian -, 
M e h lp r im e l- und Soldanellenbestände d e z im ie rt (s. Abb. 7, S. 25). 
Indessen, manche A lm en  sind b e re its  m ehr von M o to re n lä rm , T o u r is te n ­
k rach , K onservenm usik als vom Schellenklang des W eideviehs gepräg t. 
D er "A lp e n k la n g " in G e s ta lt der R inderg locke  oder -sche lle  is t zu r be­
lie b te n  T ouris tenbeu te  geworden. Manche A lm bauern  v e rz ich te n  b e re its  
da rau f, sie den T ie ren  umzuhängen. D ie  "A lm k la n g w e lt"  w ird  ins Ta l v e r­
le g t und in den d iversen "A lm -S tü b e r ln " und H e im atabenden als D eko ra ­
tio n , G lockensp ie l oder "H e im a tsch n u lze " in den D ienst des F re m d e nve r­
kehrs g e s te llt .  Indes w ird  das Läu ten  der K ircheng locken  von manchen 
Gästen als Ruhestörung em pfunden und k r i t is ie r t ,  g le ic h z e it ig  aber der 
den Talkessel fü llende  V erkeh rs lä rm , der zur rech ten  Z e it von den S ire ­
nen der P o liz e i-  und Am bulanz-W ägen beherrsch t w ird , als notw endige  
B eg le itm u s ik  des F o rts c h r it te s , der ge leg e n tlich  in einen "S tau" g e rä t, 
h ingenom m en. G locke und Sirene gehören zu den p rom inen tes ten  a k u s ti­
schen Ins trum en ten , deren Aufgabe und B o tsch a ft jedoch v ö llig  u n te r­
sch ied lich  is t! "D ie  Sirene ve rkünde t N o t und Bedrängnis, sie so ll z e n tr i-
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A bb ildung  7: Rückgang von Enzian, M e h lp rim e l und Soldanellen in fo lge
H andelsdüngereinsatz:
N = S t ic k s to ff,  P = Phosphor, K = K a li

NPK PK O Stand
7 4 7 6  78 -w e id e

unbe-
w eidet

%

10
8

4
2

------------1 I--------------1
Soldanella  alpinai i
Soldanelle

Quelle: nach SPATZ, G./WEIS, G.-B.: Nutzungsänderungen im Gebirge und ihre Konse­
quenzen für den Naturschutz. In: Verhandlung der Gesellschaft für Ökolo­
gie, Band VIII, Göttingen 1980; Original-Abbildungslegende: Das Verhalten 
geschützter Arten bei unterschiedlicher Bewirtschaftung (1500 - 1700 m 
ü.M., "Sandbichler-Alm" über Bayrischzell)
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fuga le  W irkungen haben und die Menschen ze rs treuen . Dagegen w ir k t  die 
K irch e ng lo cke  z e n tr ip e ta l,  sie r u f t  die Menschen zu r G em e insch a ft" 
(M A R K  1975, S. 166). E ine Landscha ft, in der der exogene S to ffw e chse l 
den endogenen ü b e rla g e rt, in der die Zerstreuung In h a lt der A rb e it  w ie 
der F re iz e it  w ird , gehö rt es zur logischen Konsequenz, daß e tw as E n t­
sprechendes den "T on" ang ib t.
M it t le rw e ile  ha t der Indus tria lism us auch das "D ach Europas" e rre ic h t. 
D ie  G le tsch e rg eb ie te  versch iedener Hochalpenzüge sind zu hoch frequen ­
t ie r te n  S om m erskigeb ie ten  geworden. Wo über Jahrtausende nur das P o l­
te rn  von Schneelaw inen, S teinsch lag und E isbruch als Lau täußerung u r- 
w e lt lic h e r  S cha llandscha ft zu hören w ar, "s ingen" Kabelbahnen, e r tö n t 
"W ede l-M us ik " aus den Lau tspreche rn , kn a tte rn  P istenraupen und Schnee­
ka tzen  über Schnee und E is, donnern Law inensprengungen und lä rm t das 
H e lico p te r-S ky in g  u n te r den ko nd e nss tre ife nm ark ie rten  E lugbahnen der 
großen F lu g ge se llsch a fte n , die eben T ouris ten  zu r S e ren g e ti-S a fa ri nach 
K en ia  sch a ffe n . Z u r selben Z e it,  da der T ourism us-K om m erz die G ip fe l 
e ro b e rt, beg inn t der E ne rg ie -K om m erz  die G le tscherbäche  a bzu le ite n , 
um S p itzens trom  lie fe rn  zu können. Von den 36 w esen tlichen  Abflüssen 
der Tauern so llen  nach den Plänen der K ra ftw e rk s g e s e lls c h a ft fa s t a lle  
energe tisch  g e n u tz t w erden to ta le r  Industria lism us in Europas "be lle  
e tage". A ls  K om prom iß  gegenüber den p ro tes tie renden  Ö kologen und N a­
tu rsch ü tze rn  w ird  als großzügige Geste in A uss ich t g e s te llt ,  in e in igen 
T a ue rn tä le rn  tä g lic h  e tw a  2 Stunden die Bergbäche fü r  die T ouris ten  
"rauschen" zu lassen.
Dieses V e rha lten  gem ahnt fa ta l an Szenerien aus der überwunden ge­
g laubten abso lu tis tischen  Ä ra  eines "Sonnenkönigs", der a lles  Wasser se i­
nes G arten h e rrscha ftsbe re ich es  nach Lust und Laune m a n ip u lie r te . Waren 
diese barocken W asserspiele zum indest noch sku rrile  K uns tw e rke  im  be­
schränkten  Rahm en, so sind d e ra rtig e  W asserinszenierungen in Europas 
B runnengeb ie t, den A lpen , eine ungeheure Verm essenheit m it  schw ersten 
ökolog ischen Fo lgen . Sie sind durch n ich ts  zu re c h tfe r t ig e n , denn w eder 
gehen die v ie lz it ie r te n  "L ic h te r "  aus, noch b le iben die Kochherde k a lt ,  es 
geht le d ig lic h  um die B e ibeha ltung  und w e ite re  S te igerung eines m aßlo­
sen E nerg ieve rbrauches. System e, die au f diesem Sektor z u v ie l des G uten 
tun , ve rhe izen  sich buchstäb lich  se lbst. So w ie das A utoökosystem  
Mensch seine F u n k tio n s tü c h tig k e it seine Gesundheit ru in ie r t ,  wenn 
ihm zu v ie l Energ ie  zu g e fü h rt w ird , genauso gesch ieht den nach- und 
übergeordneten System en, in denen er le b t. Es is t bezeichnend, daß in 
der S tad t m it  der höchsten K r im in a litä ts ra te  New Y o rk  zug le ich  die 
höchste E ne rg ie s tro m d ich te  w irksam  is t.
"Aus H o ch ku ltu re n  sind In d u s tr ie - und E rfo lgspopu la tionen  gew orden, in 
denen die a lte n  E rfo lgsm echan ism en des ve rg röß erten  E nerg iedurchsa tzes 
V orha lten, d ie Bremse des a lten  E vo lu tionsrhy thm us aber w egge fa llen  
is t...  O rdnung, in Ja h rm illio n e n  aufgebaut, is t im  Handum drehen und un­
w ie d e rb r in g lich  dahin. Und die ze rfa lle n e  Ordnung ve rlä ß t als n ä ch tlich e  
W ärm estrah lung  diese B iosphäre m it  L ich tg e s c h w in d ig k e it in die K ä lte  
des W e ltraum es" (R IE D L 1972, S. 14-15).

Wo man singt, da laß dich nieder ......

"O bw ohl w ir  uns in unserem Denken über die N a tu r erhoben haben, b i l­
den in uns se lbst die U rk rä fte  der N a tu r den Nährboden fü r unser Leben. 
D iese K rä fte  werden aber genährt aus dem ständ ig  im m e r e rneue rten  
Zusam menhang m it  der N a tu r. S tändig fr is ch e  E indrücke  aus der lebend i­
gen außerm enschlichen N a tu r sind Voraussetzungen fü r  das S tröm en der
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K rä fte .  Wo d ieser S trom  unte rb rochen is t durch ein von der N a tu r abge­
schn ittenes Leben, da ve rkü m m e rt unsere E in b ild u n g sk ra ft als die Q uelle  
m ensch liche r Ta ten . Jene K rä fte  können sich nur nähren vom G eheim nis 
der großen Q ue lle , der N a tu r. Denn die D inge, die w ir  gem acht haben, 
sind n ic h t m ehr g eh e im n is trä ch tig  und dem nach n ic h t m ehr fru c h tb a r und 
anregend fü r  s ie ". "G erade diese N a tu rque llen  aber sind heute fü r den 
modernen Menschen am Versiegen. W ir sind daran, sie se lber zu ze rs tö ­
ren , in trag ischem  N ich tw issen  um die N o tw e n d ig ke it des K on ta k te s  und 
Umganges m it  ihnen ... Unsere Seele v e ra rm t heute in fo lge  der M ange l­
w ir ts c h a ft  an N a tu re in d rü cken " (P O R TM A N N  1966).
D er S taa t vesucht diesen M angel in d ire k t w ohl dadurch zu beheben, daß 
er dem U m w e ltsch u tz  den Rang eines S taa tsz ie les in der Bayerischen 
Verfassung e inge räum t ha t und das N a tu rschu tzgese tz  den neuen E r fo r ­
dernissen anzupassen ve rsuch t. Auch der Bund m üht s ich . So sp rich t das 
Bundesnaturschutzgesetz genauso w ie das Bayerische N a tu rschu tzgese tz  
zw ar n ic h t "expressis ve rb is " von e iner V e rp flic h tu n g  in bezug au f die 
Bewahrung und P flege  von akustischen L an d scha ftsqu a litä te n , doch kann 
man diese bei der E o rm u lie rung  als m it b e in h a lte t sehen, so im  A r t ik e l 1 
des Bayerischen N a turschu tzgese tzes, wo g e fo rd e rt w ird : "N a tu r und 
Landscha ft sind in ih rem  Leistungsverm ögen zu e rh a lte n . Sie sind insbe­
sondere vor E in g r if fe n  zu bewahren, die sie ohne w ich tig e n  Grund in ih ­
rem  W irkungsgefüge, ih re r E igena rt und Schönheit b e e in trä ch tig e n  oder 
gefährden können. E inge tre tene  Schäden sind zu bese itigen  oder auszu­
g le ichen".
Das Bundesim m issionsschutzgesetz (Lä rm  b e tre ffe n d ) nennt im  § 1, daß 
es Zw eck des Gesetzes sei, n ic h t nur den Menschen, sondern auch "T ie re , 
P flanzen  und andere Sachen vor schädlichen U m w e lte in w irkun g en  ... und 
erheb lichen  B e lä s tig u n g e n ... zu schützen". Sow eit so gu t. V ie le  B ürger 
beklagen jedoch die wachsende K lu f t  zw ischen der gese tz lichen  und ta t ­
sächlichen W irk lic h k e it und reagieren v ie lfa c h  m it  S taa tsverdrossenhe it. 
Andere w iederum  flü ch te n  sich in einen "E ndsieg-G lauben" und sind der 
festen  Ü berzeugung, daß die o ffenkund igen  Schäden der vom In d u s tr ia lis ­
mus d o m in ie rte n  Z e it nur durch einen noch größeren und um fassenderen 
E insatz  in d u s tr ie lle r  H il fs m it te l n ich t nur behoben, sondern in E o r ts c h r it t  
und Freude ve rw a nd e lt werden können. Das k lin g t fa s t w ie  "V ö lke r h ö rt 
ih r die Signale ..." .

Auswege aus der Krise
"U nsere heutige  Beziehung zu dem , was w ir  als e m a n z ip ie rte , m ehr oder 
m inder geb ilde te  und v e rs tä d te rte  Bürger in d u s tr ie lle r  G ese llscha ften  un­
te r  N a tu r verstehen, is t fundam en ta l am b iva len t und in e rs te r L in ie  be­
herrsch t von e ine r A r t  Sehnsucht nach einem  Zustand, dem entronnen zu 
sein w ir  a lle  ansonsten auß ero rden tlich  zu fr ie de n  sind. D ie  heu tige  Gene­
ra tio n  is t b e s tre b t, sich m it  den M it te ln ,  die Techn ik und W irts c h a ft 
e iner modernen In d u s trie ge se llsch a ft lie fe rn , entsprechend ih rem  "N a tu r-  
Verständn is" b es tim m te  E rleb n is inh a lte  zu ve rsch a ffe n , ohne den Preis 
erlegen zu w o llen , den jah rhunderte lang  die Menschen fü r  den Zugang in 
diese N a tu r zahlen m ußten" (LU T Z  1972, S. 160).
M it  der Volksm usik machen w ir  es genauso. W ir schwelgen in übe rkom ­
menen "E rn te -S ch ä tze n ", der Boden, au f dem sie wachsen, küm m ert uns 
w enig. Volksm usik kann zur "W e ltf lu c h t"  werden, zu r Selbsttäuschung. 
W ar Volksm usik im  e rsten  Dasein "L e b e n s m itte l" , im  zw e iten  Dasein 
"P fle g e g u t" (vg l. W IO RA 1959 und HO ERBURG ER 1978), so besteht je tz t
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die G e fah r, daß sie zur "Beruhigungs- und G lücksdroge" w ird , die die 
rauhe, z u tie fs t  m a te r ia lis tis c h e  W irk lic h k e it des A llta g s  besser e rtra ge n  
läß t.
Man kann sich s icher auch im  10. S tockw erk eines Hochhauses aus S tah l, 
Beton und G las in irgende iner der M ünchner T raban tens täd te  eine "ge ­
m ü tlich e  B auernstube" e in rich te n  und d o rt m usika lischen H oagartn  ha lten  
und man kann auch in New Y ork  einen "Bayerischen V o lks lie d ch o r" g rün ­
den; doch w ird  diesen K ü n s tlic h k e ite n  der S a ft feh len , d ie G la ub w ü rd ig ­
k e it  m angeln, die aus der rä u m lich -ze itlo se n  R ückbindung m it  der T a t­
sä c h lic h k e it des Lebens e rw ächs t. Erscheinungen d ieser A r t  g le ichen  
T o p fp fla nze n , die man übe ra ll h ins te llen  kann und die d ah invege tie ren , 
fre m d  in e ine r frem den  Um gebung, von kü n s tlich e r E rnährung abhängig. 
Volksm usik kann au f D auer ke in  "K übe lg rün -D ase in " füh ren , w i l l  sie den 
Anspruch "M us ik  des Volkes" zu sein, w ahren. Noch leben und singen 
Menschen, die das, was sie singen, zum indest in der Jugend e r le b t haben. 
Bald w ird  die "Vorra tsdüngung und das G ießwasser" der V o lks liedp ion ie re  
und ihres Lebensw erkes, das aus ih re r Lebenshaltung und -e rfa h ru n g  und 
ih re r tä tig e n  L iebe  zur H e im a t erwuchs, au fgeb rauch t sein. Dann s teh t 
die Volksm usik " tro c k e n " w ie jener vo rhe r genannte P flanzenkübe l auf 
dem A sph a lt, w ird  ke in  neues W urze iw erk m ehr schlagen können, w e il es 
keinen W urze lg rund  in der W irk lic h k e it der Landscha ft und des Lebens 
m ehr g ib t. Man w ird  das Fe ld  m ehr dem A tona len , dem Pop und dem 
Rock und B ea t überlassen müssen, die au f ih re  Weise z w e ife llo s  e h r lic h e r 
sind als Sang und K lang  über B lum en, T ie re , Landscha ften , B eru fe  usw., 
die es n ic h t m ehr oder nur m ehr so se lten  g ib t, daß sie unm ög lich  noch 
e rle b n is trä c h tig  besingbar fü r  das Volk in Erscheinung tre te n .
Ein e rs te r Weg zu r Selbstbesinnung und R e ttu n g  des Liedbodens is t der, 
daß man ihn sch ü tz t und p fle g t, das he iß t, daß man sich das A n liegen  
des N a tu r-Landscha ftsschu tzes  zu eigen m acht und so gu t es geht die 
"gespa ltene" Lebensweise a u fg ib t, die o f t  tagsüber das z e rs tö r t,  was 
abends besungen w ird . Wie le ic h t könnte  auch im  Zusam menhang m it 
V eransta ltungen , R und funk- und Fernsehsendungen vo lksm usika lischen  In ­
ha lts  a u f d ie L iedbodenpflege , au f den Zusammenhang von N a tu r und 
L andscha ft und K u ltu r  im  engeren und w e ite re n  Sinn eingegangen w e r­
den. D ie  m eisten  K om m e n ta to re n  beschränken sich a u f h is to r isch e , m u­
s ikg e sch ich tlich e  und vo lkskund liche  B e iträg e , die in te ressan t und am ü­
sant sind, n iem anden weh tun  und im  w esentlichen  Z u fr ie d e n h e it m it  
dem E rre ic h te n  dokum entie ren .
Volksm usik b rauch t n ic h t A g ita t io n  oder Propaganda zu sein, a lle n fa lls  
kann sie m it  e in bißchen "G s ta n z l-P fe ffe r "  g ew ü rz t w erden. S ch ließ lich  
gehö rt auch das S p o ttlie d  zur Volksm usik, auch wenns die M äch tigen  zu 
a llen  Z e iten  n ic h t sehr gern gesehen bzw . gehö rt haben.
Ein w e ite re s  tu t  no t: Volksm usik ohne ausgeprägtes S e lb s tw e rtg e fü h l, au f 
gu t bayerisch  "ohne S to lz ", w ird  zu r leeren Hülse oder zu r P la tte , die 
man "a u f le g t" ,  wann im m e r man sie als G efüh ls - und S tim m ungsm acher 
b rauch t. D ie  U m stände, "w o" und "w ann" gesungen werden so ll, müßten 
ausschlaggebend sein fü r  "ob" gesungen und gesp ie lt w ird . Das re ch te  
Tun am rech ten  O rt zu r rech ten  Z e it,  das nenne man K u ltu r !  Volksm usik 
zur S upe rm ark t- und A utohause rö ffnung , zum "E in s tim m e n " fü r  die 
fe u c h tfrö h lic h e  F irm e n -W e ih n a ch ts fe ie r und zu r a u fd rin g lic h  "u rig e n " 
Tourism usw erbung ve rleugne t ih r Wesen und v e rg ib t s ich.
"V ergeß t n ie , daß zum V o lks lied  der ganze Mensch gehö rt: H e im a tlie b e , 
B rauch, S itte , Besche idenheit gepaart m it  e inem  gewissen S to lz , der sich 
nie des V o rte ils  ha lber e rn ie d r ig t" , m ahnte der K IE M  P au li. Um  die Ehre 
und die V e rp flic h tu n g  zu r G la ub w ü rd ig ke it ha t die w ahre V olksm u-
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sik im m er gewußt sogar Texte  daraus a b g e le ite t, w ie  dies im  Psalm 
136, der D A V ID  oder JEREM IAS zugeschrieben w ird , m it w a h rh a ft a l t te ­
s tam en ta risch e r W ucht geschehen is t (Neufassung des Textes von E. 
C A R D E N A L ).

An den Wassern von Babylon 
s itze n  w ir  und weinen, 
wenn w ir  an Z ion denken.
W ir sehen die W o lkenkra tze r 
von Babylon, 
die L ic h te r ,
die sich im  Wasser spiegeln, 
die L ic h te r  des N ach tk lubs 
und der Bars von Babylon.
W ir hören ih re  Musik 
und weinen.

An die Weidenbäume am U fe r 
haben w ir  unsere Z ith e rn  gehängt, 
an die T rauerw eiden - 
und w ir  weinen.

D ie uns gefangennahm en 
w o llen , daß w ir  fü r  sie singen:
H e im a tlie d e r,
V o lks liede r aus Z ion.
A ber w ie sollen w ir  im  frem den  Land 
Zions L ie de r singen?
V erdorren  soll m ir die Zunge, 
zerfressen der K rebs den Mund, 
wenn ich dich vergesse,
Jerusalem .

Öffnung tut not
Volksm usik is t nach R IE H L n ich t fe r t ig ,  is t ein im m erw ährender h is to r i­
scher Prozeß. Was d am it gem ein t is t, mag fü r  manche ein he ik les Thema 
sein. Kann im  D onauried , in der H a inburger Au, in der elsässischen P ro ­
testbew egung, in der aus A m erika  oder O kz itan ie n  herkom m enden 
Fo lk-Szene, in der Ö ko- oder A lte rna tivb ew eg u ng  neue Volksm usik e n t­
stehen? Sind D re h le ie r und Dudelsack "a n a rch is tische " und Z ith e r  und 
H a c k b re tt "s ta a ts tra g en d e" Instrum ente?  Frau Muse f rä g t  n ic h t danach. 
Es is t denkbar, daß sich h ie r manches re g t, was aus der Volksseele 
kom m t, was ausdrückt und ansp rich t, was m ehr is t als Schlager und n ic h t 
bloß abgetan werden so llte . Jugend ha t das R ech t zu gären, zu h in te r f ra ­
gen und unausge re ift zu sein. L e is te t die e in g e fü h rte , anerkannte  und 
e ta b lie r te  Volksm usik "E n tw ic k lu n g s h ilfe " zu e inem  Mauserungsprozeß 
des H eraufkom m enden oder übers ieh t sie dieses chancenre iche Phänomen 
der vo lksm usika lischen A ußenseite r der Berührungsangst wegen? Waren 
die W ildschü tzen , der "Boarische H ia s l", der "W irtsseppe rl z 'G a rch in g " 
n ich t auch A ußense ite r, die den jew e ils  herrschenden K re isen  "Läuse im 
P e lz" waren und vor a llem  auch deshalb vom Volke besungen wurden? 
Auch die Läuse und die Wanzen gehören m it zum  G anzen, könnte man 
h ie r in Abw andlung e iner ökologischen B insenw ahrhe it sagen.
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Schlußgedanken
V olksm usik is t auch D iens t an der Schönheit. D er Mensch kann n ic h t oh­
ne sie leben. G ute Volksm usik is t eine B o ts c h a ft, e ine E rinnerung  an 
z e itlo s  G ü ltige s , an Schönes. Am  Feierabend w ird  manches H erz  w e ich , 
e m p fäng lich  fü r  den D ienst am Schönen. Wenn THO M AS VON A Q U IN  
re c h t h a t, dann is t "S chönhe it der G lanz des W ahren", man könnte  auch 
sagen, "d e r K lang  des W ahren". W ir haben m it der b ild h a fte n  und k la n g ­
h a fte n  S chönheit der N a tu r und deren harm onischen Ü b e rfo rm ung  durch 
die M usik Anstöße und E inbrüche in eine m a te r ia lis tis c h e  W e lt h in e in zu ­
bringen  und ih r u n te rd rü ck te s  und dennoch vorhandenes H a rm o n ie b e d ü rf­
nis zu fö rd e rn  und zu s tä rken .
Ein w e ite re s : Von ATH A N A SIU S  (4. Jh.) s ta m m t der Satz "G o tt  l ie b t  se i­
nen Kosm os, daß er s p ie lt au f ihm w ie  au f e ine r L y ra ". Vom e van g e li­
schen Theologen R. v. LÖ W EN IC H  kam en an läß lich  eines Sem inars der 
A kadem ie  fü r  N a tu rschu tz  und Landscha ftsp flege  zum Them a "T heo log ie  
und N a tu rs c h u tz " Gedanken ä hn liche r S ich t. E r z it ie r te  den Psalm  148 
"L o b e t den H erren  au f E rden, ih r W a lfische ; Feuer, H age l, Schnee und 
D am p f, S tu rm w inde , d ie sein W ort ausrich ten ; Berge und a lle  H ügel, 
fru c h tb a re  Bäume und a lle  Zedern; T ie re  und a lles  V ieh, G ew ürm  und 
a lle  Vögel ... die so llen loben den Namen des H e rrn !"  und fu h r dann 
w e ite r : "Das is t der A u ftra g  a lle r  Schöpfung, ih r Sinn noch bevor der 
Mensch seine Hand an sie le g t und w e it über a lle  m enschliche V erfügung 
hinaus: Spie le risches, zweckloses Lob G o ttes ; E rzäh len  der H e rr l ic h k e it  
G o ttes  ... Und wo w ir  tö te n , m und to t m achen, austrocknen , da machen 
w ir  n ic h t nur d ie W e lt, die E rde, die N a tu r ä rm e r, sondern da w ird  
G o tt ä rm e r gem ach t. Ä rm e r um sein Lob, ä rm e r um seine G espie len, da 
w irds  stum m  um ihn herum , da w ird  er se iner H e rr l ic h k e it  e n tk le id e t!"
D er R e ich tum  unserer H e im a t, landscha ftliches-k lingendes  E rbe, is t ein 
auß e ro rd e n tlich  w e rtv o lle s  k u ltu re lle s  Geschenk und b r in g t Chance und 
V e rp flic h tu n g  fü r  d ie Z u k u n ft. D ieses G ut w il l  ins Spiel geb rach t w erden 
und k lingen : Dem Schöpfer zu Ehren und uns zu r F reude, d ie w ir  b rau ­
chen, um den notw end igen  Wandel in F rieden  und F re ih e it  zu gew innen. 
K önn te  es n a tü rlic h e re  Verbündete geben als L andscha fts - und V o lksm u­
s ikp flege?
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